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Mittwoch, den 8. November. 
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Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗ 
10. : Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inferate werden täglich bis 3 Uhr Na 


— 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 


Vor einem Jahre. 


Ein ruſſiſcher General überbringt dem 
Kronprinzen das Diplom als kuſſiſcher 
Feldmarſchall, welche Ernennung ſeiner 
Perſon auch dem Prinzen Friedrich Carl 
telegraphiſch angezeigt wird. 

Verdun capitulirt mit 163 Officieren und 
4100 Mann. 

Prinz Friedrich Carl dankt den bei Siechen 
verſammelten Berlinern für die ihm ge⸗ 
wordene Gratulation telegraphiſch. 


Tagesbericht vom 6. November, 


4 Berlin. Fürft Bismarck iſt aus Veranlaſſung des 
Ablebens ſeines Schwiegervaters, Herrn von Puttkamer 
zu Reinfeld in Pommern mit ſeinen beiden Söhnen am 
Sonntage früh dorthin abgereiſt und kehrt in wenigen 
Tagen zurück. — Graf Bernſtorff, der deutſche Botſchaf— 
ter am engliſchen Hofe geht, heute von feinem Landſitze 
im Lauenburgſchen hierher kommend, nächſtdem nach Lon⸗ 
don zurück. — Die 25 Thlr.⸗Darlehnskaſſenſcheine ſollen, 
da eine große Zahl gefälſchter cirfulirt, auf Antrag der 
Haupt⸗Verwaltung der Staatsſchulden ſofort eingezogen 
werden. — Von Ludwigsluſt wird vom 5. Nachm. 3 
Uhr das glückliche Eintreffen des Kaiſers jo wie deſſen 
Wetterreiſe nach einem kurzen Aufenthalt nach Schwerin 
gemeldet. ; MR: 
i — Die ſächſiſche Hypothekenbank iſt in Konkurs ges 
rathen und zwar mit der Kleinigkeit von 7,800,000 Thlr. 
7 1 5 Man hofft auf eine Maſſe, die 38 % ver 
ſpricht. 
— Der vom Grafen Kellersperg dem Kaiſer unter: 
breitete Programm⸗Entwurf des neu zu bildenden Kabi⸗ 
netz iſt von Letzterem nach neueſten Wiener Nachrichten 
gebilligt worden. Derſelbe ſoll die entſchiedene Conſoli⸗ 
dation der Verfaſſung anſtreben. Feudale und Klerikale 
ſollen ſich der neuen Regierung ſelbſtverſtändlich ſchon 
feindlich erweiſen. 
| — In Verſfailles iſt durch das Kriegsgericht der 
Kommuniſt Quesnel, angeklagt der Theilnahme an der 
Inſurrektion und der Brandſtiftung, zum Tode verurtheilt. 


Ein Trauertag in Oberegypten. 


| Das „Ausland“ bringt aus der Feder des bekannten 
Gelehrten Dr. Klunzinger Schilderungen der „Werk;, 
Feier⸗, Jubel⸗ und Trauertage in Oberegypten.“ Der 
Verfaſſer hat dieſe Thema mit ſo vielem Geſchick bear⸗ 
beitet, daß ſie Jedem, der für fremde Sitte und Eigen⸗ 
art Intereſſe hat, hohe Theilnahme erwecken. Wir geben 
nachſtehend eine Probe jenes vortrefflichen Artikels und 
zwar die Schilderung eines Trauertages. Dieſelbe lautet: 
Ein gellender Schrei, ſo hoch als ihn die Fiſtelſtimme 
des Weibes hervorbringen kann, bewegt ſich durch die Lüfte; 
erſt einer, dann viele, viele. Der Schrei war der 
Schmerzensſchrei der angehörigen Frauen und zugleich das 
Signal, das Schaaren von Weibern herbeizieht, die nun 
mit einſtimmen. Auf der Straße vor dem Trauerhaus 
ſind in langer Reihe Strohmatten und Teppiche gelegt, 
auf welchen viele Männer Schibuke rauchend, ſchweigend 
figen. Einige Männer und Knaben, Angehörige des Da⸗ 
hingeſchiedenen, laufen jammernd auf der Straße hin und 
her und rufen, das Geſicht mit den Händen bedeckend: 
O mein Vater (reſpective Mutter, Bruder z.), o mein 
Jammer, mein Tod, o Verzweiflung, o meine Kraft, o 
Kamel meines Hauſes (Kamel als Symbol der Kraft der 
Stütze)! Die Beileid bezeugenden Freunde ſuchen zu 
tröſten, aber laut weinend überläßt ſich der ſonſt ernſte 
Mann ſeinem Schmerz. Was ſoll man da erſt von den 
gefühlvolleren Frauen erwarten? Sie haben die ſchmut⸗ 
zigſten dunkelblauen Kleider, die ſich fanden, angezogen, ſich 
die Haare und Brüſte gelöft, fie und das Geſicht mit 
Koth beſchmiert und ſie zerraufen und zerſchlagen im Trau⸗ 
erwahnfinn ihr eigenes Fleiſch. Alle Ordnung iſt gelöſt, 
das Zetergeſchrei wird von den eigens dazu beſtellten Klage⸗ 
müttern immer aufs neue wieder angeſtimmt, u. die zu 
Troſt und Theilnahme Gekommenen thun den wirklich 
Leidtragenden noch zuvor und fallen in hundertſtimmigem 
Chor ein. Dieſes laute Jammern, Kothbeſchmieren und 
Miethen von Klageweibern war ein ſchon bei den alten 
Egyptern und bei den Juden übliche Sitte. 
Kaum hat man dem geliebten Todten die Augen zu⸗ 
gedrückt und ſein Haupt nach Mekka gedreht, ſo werden 


8. November. 


die Vorbereitungen getroffen, ihn aus dem Hauſe zu 


Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 
chmittags angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


Thiers ſoll mit dem Gedanken umgehen das gegen Ro⸗ 
chefort gefällte Urtheil ermäßigend umzuwandeln, doch 
will er der in Wirkſamkeit tretenden Begnadigungskom⸗ 
miſſion nicht eigenmächtig vorgreifen. Die Verhandlun⸗ 
gen mit England beziehentlich des Handelsvertrages ſollen 
nach der „Agence Havas“ einen erwünſchten Verlauf 
nehmen. 0 


Deutſcher Reichstag. 


15. Sigung. Montag, 2. November. 

Präfident Dr. Simſon eröffnet die Sitzung um 
12 Uhr. - 

Am Tiſche des Bundesraths: Miniſter Delbrück, 
Miniſter v. Pfretſchner, v. Mittnacht, Geh. Ober-Regie⸗ 
rungsrath Dr. Michelis u. A. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung wird die Inter⸗ 
pellation v. Mallinckrodt erledigt, welche ſich nach dem 
Erfolge der vom Hauſe dem Reichskanzler überwieſenen 
Petitionen, betr. die Vergütung für die im Kriege requi⸗ 
rirter Fuhrwerke, und die dauernde Löſung dieſer Frage 
im Wege der Geſetzgebung erkundigt. 

Staatsminiſter Delbrück. Der Bundesrath habe be⸗ 
ſchloſſen, den Reichskanzler zu erſuchen, die ortsüblichen 
Preiſe für die Fuhrwerke zu vermitteln. Die Staaten 
ſind deshalb erſucht worden, Nachrichten darüber einzu— 
ziehen. Die letzte und wichtigſte dieſer Antworten ſei 
grade erſt heute eingetroffen; der Bundesrath würde nun 
unverzüglich an eine Entſcheidung in dieſer Sache her⸗ 
angehen. 

Es folgt die 1. und 2. Berathung des Geſetz⸗Ent⸗ 
wurfs über die Einführung des Norddeutſchen Bundes⸗ 
geſetzes über den Unterſtützungswohnſig in Württemberg 
und Baden. 

Abg. Schmidt (Württemberg) begrüßt das Geſetz, 
das ſeinem engeren Vaterlande ſolche Vortheile bringe 
mit Freuden, während ſich der Abg. Dr. Mohl dagegen 
erklärt, weil die Vorlage eine Vermehrung des Proleta— 
riats und die Zerrüttung aller Heimathsverhältniſſe her⸗ 
beiführe. 

Abg. Holder bemüht ſich, die Grundloſigkeit dieſer 
Bedenken nachzuweiſen. Das Geſetz beruhe auf einem 
richtigen Prinzip, durch Einführung deſſelben werde eine 
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ſchaffen. Die alten Egypter im Gegentheil behielten den 
Leichnam oft ein Jahr lang im Hauſe ehe er beigeſetzt 
wurde. Weg iſt alle ſonſtige Ruhe und Würde des Orien⸗ 
talen, bei der Leiche findet man nur laute Verzweiflung 
und jagende Haſt. Zuerſt rennt man zum Doktor oder 
Leichenbeſchauer, ohne die erſten Spuren der Leichener⸗ 
ſcheinungen abzuwarten, und dieſer muß die Erlaubniß 
zum Begräbniß des noch warmen Körpers geben. Andere 
Boten haben die Leinewand zum Leichentuch gekauft, wäh⸗ 
rend der Todtengräber bereits draußen die letzte Wohnung 
herrichtet. Am ſorgfältigſten geht der Leichenwaſcher zu 
Werk, er wäſcht den Leichnam auf und nieder, einſchließ⸗ 
lich der Ohren und Naſe wiederholt aus, und verſtopft 
fie mit Baumwolle; ſelbſt zwiſchen die Zehen und Fin⸗ 
ger und in die Achſelhöhle wird Baumwolle gelegt. Nach⸗ 
dem die Leiche ebenſo pünktlich abgetrocknet iſt, wird fie 
in das unterdeſſen zuſammengenähte Leintuch ſo gewickelt, 
daß nichts mehr davon ſichtbar iſt. So wird ſie auf eine 
Bahre ohne Sarg (nur die Chriſten zimmern ſich ſchnell 
einen Gary) gelegt und ein grünes oder rothes Stiftungs⸗ 
tuch darüber gebreitet. Nach Einſegnung der Leiche in der 
Moſchee gehts dem Friedhof zu. 

Ja, die Todten reiten ſchnell, wenigſtens die, welche 
den Islam bekannt haben. Mit unwiderſtehlicher Haſt 
und Eile wälzt ſich der Zug unter dem Dakttlusgemur⸗ 
mel „La ill alla la ill alla“ dahin, um die Bahre aus 
der Stadt des Lebens in die Stadt der Todten zu tragen. 
Den Vortrab bilden einige Blinde, Arme und Halbſchrift⸗ 
gelehrte, auch wohl einige chorbubenartige Knaben und 
Fähndriche. Mit der Bahre ſind je vier Männer belaſtet, 
aus der Zahl der Freunde des Verſtorbenen, denen von 
Zeit zu Zeit andere die theure Bürde abnehmen, ſo daß 
der Sturmarſch nicht die geringſte Unterbrechung erleidet. 
Ein langer Zug männlicher Leidtragender und Theilneh⸗ 
mender folgt, alle in ihren gewöhnlichen Werktagsblou⸗ 
ſen, die Angehörigen womöglich in den älteſten und 
ſchmutzigſten. Einige behäbige dicke Herrn keuchen hinten 
nach oder ſie haben ſich von trabenden Eſeln nachſetzen 
laſſen. Abſeits oder am Schluß des Zuges folgt der 
Jammerchor der verhüllten Weiber. 

Ueber ſeinem Beſtimmungsort angelangt, wird der 
Todte, nur mit dem weißen Todtentuch umhüllt, von der 


alte, verrottete Einrichtung beſeitigt, deren Mißſtand ſich 
ſchon ſehr geltend gemacht habe. 

Nachdem auch Dr. Blum ſich ähnlich in Bezug auf 
Baden ausgeſprochen, wird in die 2. Berathung getreten. 

Hierzu liegt folgender Antrag des Abg. v. Bonin 
vor: „Nach erfolgter Genehmigung der Geſetz⸗Vorlage, 
betr. die Einführung des Geſetzes des Nordd. Bundes 
vom 6. Juni 1870 über den Unterſtützungswohnſitz in 
Württemberg und Baden, den Herrn Reichskanzler zu er⸗ 
ſuchen: 1. durch Vermittelung bei den Bundesregierungen 
feſtſtellen zu laſſen, ob die ſowohl nach dem Geſetze über 
den Unterftügungswohnfig vom 7. Juli 1870 als nach 
dem Geſetz über die Freizügigkeit vom 1. November 1870 
unerläßliche Feſtſtellung des Perſonenſtandes der Bundes⸗ 
angehörigen geregelt und ſicher geſtellt iſt, und 2. wenn 
ſich ergeben ſollte, daß dies nicht in vollem Umfange der 
Fall iſt, die durchgreifende und gleichmäßige Regelung 
dieſer Angelegenheit, im Wege der Reichsgeſetzgebung her⸗ 
beizuführen.“ 

Abg. v. Mallinckrodt glaubt daß es nicht an der 
Zeit ſei, über dieſen ſo wichtigen Gegenſtand einen Be⸗ 
ſchluß zu faſſen, er bäte, den Antrag für jetzt abzulehnen 
und vor allen Dingen No. 2 des Antrages v. Benin 
nicht eher zum Beſchluß zu erheben, als bis das Material 
beſchafft ſei. 

Abg. Dr. Braun (Gera) führte aus, daß die Reſo⸗ 
lutionen nur die Aufnahme einer Enquste verlangen, 
welchem Verlangen ſich Niemand widerſetzen fünne. Das. 
Haus nimmt den Bonin'ſchen Antrag an. 

Es folgen Wahlprüfungen. Die Wahl des Abg. 
Schröder (Lippſtadt) wird ohne Debatte für gültig er» 


klärt, i 
Dritte Leſung des Geſetz⸗Entwurfs, betr. die Bil⸗ 
dung eines Reichskriegsſchatzes. 5 
Dr. Ewald. Sie haben dem 8. 1. die Worte 10255 

en 


ER 


r 


gefügt: „Sobald der Prenßiſche Staatsſchatz aufgeho 


iſt.“ Welches Recht hat denn der Neichstag, von einem 
einzelnen Landtage die Aufhebung des Staatsſchatzes zu 
verlangen? Sollen dieſe Worte einen Druck bedeuten, ſo 
bedauere ich dies, wir ſollten endlich von dem Standpunkt 
zurückkommen, daß wir einen Druck ausüben wollen weder 
einen moraliſchen noch einen phyſiſchen. (Heiterkeit) — 
Bei einem Kriegſchatze läßt ſich gar nicht vorausſehen, 
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Bahre genommen, und fo ahne Sarg in die ſenkrechte 
Gruft hinabgelaſſen. Nicht aber dieſe nimmt den Todten 
auf, deſſen durch keinen Sarg geſchützter Leib hier unter 
den aufgeſchütteten Erdenklößen erdrückt würde. Jene 
diente nur als Weg, aber daneben iſt ein geräumiges 
Erdgewölbe ausgehöhlt, in welches die Leiche gebracht 
wird, und hier wohl geſchützt wie in einem Sarge liegt. | 
Der Zugang zu dem Seitengewölbe wird fodann mit 
Lehmziegeln zugemauert, und während dieſer langdauernden 
Arbeit fingt die umſtehende Grabgemeinde das melodiſche, 
faſt fränkiſch klingende Lied: Gott verzeiht den Mosleminn 
und den Mosleminen, den Gläubigen und den Gläubi⸗ 9 
ginnen (alla ha mugfir el moslemin u el moslimat un 
el mumenin u el muminat). Einer der Schriftgelehrten 11 
ein Iman, Schulmeiſter oder der Leichenwaſcher leierd 
eine Leichenredee ab, worin der mit geſpannten Ohren 
lauſchende Todte inſtruirt wird, was er bei dem Examen, 
das er in der kommenden Nacht zu beſtehen haben werde, 
zu antworten habe. Es kommen nämlich zwei Prüfengel 4 
grauſigen Ausſehens, Namens Nakir und Mun 
kir, und plagen, wenn der Geprüfte nicht auf der feiten 
Baſis des Islam ſteht, deſſen Seele und Leichnam. 
Schließlich flüſtern die Anweſenden das Fatha (Anfangs⸗ 
vers des Koran und dem chriſtlichen Vaterunſer ent. 
ſprechend), und unter dem lauten Anruf des Gnädigen 
und Allbarmherzigen wird Scholle auf Scholle über die 
Erdkluft geſtürzt. Die leidtragenden männlichen Familien: 
mitglieder ſtellen ſich in einer Reihe auf, nehmen die 
von einem Handſchlag begleiteten tröſtenden Worte der 
Begleiter entgegen, und jeder eilt, von wannen er gekom⸗ 
men war. Erſt jetzt kommen auch die Frauen, die ſich Er 
bis dahin weit abſeits gehalten hatten, zur Beſichtigung 
des Grabes herbei. ER: 
In der Nacht vernehmen wir hinter den Mauern des 
Trauerhauſes ein Gekreiſch von Weibern, das ſich bald in den 
Trochäen einer in Gang geſetzten Maſchine abwickelt, bald in 
den Daftylen des in vollem Lauf ſtürmenden Dampfroſſes 
drein ſauſt, oder in das unbeſtimmte Klappern der Mühle 
ſich auflöſt. Wacker ſchlägt die thatkräftige Pauke darein u. 
hoch empor ſteigt dann und wann, einem Raketenkaſten 
gleich, ein hundertkehliger Schrei. Dumpf erdröhnt der 
Erdboden von dem Fußgeſtampf der kothbeſchmierten 


wann ber. unfındtbare Schatz wieder fruchtbar werden 

wird. (Gelächter.) Der Friede kann 100 Jahre und noch 

länger dauern, wenn das deutſche Volk ſo viel Beſonnen⸗ 
heit und Friedensliebe hat, daß es nicht leichtſinnig einen 
Krieg hervorrufen wird. Wer einen Kriegsſchatz ſammelt, 
der thut es entweder, weil er den Krieg fürchtet, (Lachen) 
oder er thut es weil er in ſeinem tiefſten Herzen ſchon 
den Krieg hat. Wenn nun ein Krieg droht und es iſt 
kein Kriegsſchatz da, ſo wird die Regierung ſich beeilen, 
den Reichstag einzuberufen. Nun aber iſt es gewiß, daß 
alle Kriege aus ziemlich leichen Urſachen entſpringen, ent⸗ 
weder aus bloßen eitlen Behauptungen — wenn man z. 
B, ſagt, mein Geſandter iſt beleidigt (Heiterkeit) — oder 
aber ſie entſpringen aus dem Grunde, weil auf der einen 
oder andern Vorliebe für den Krieg ſchon da iſt. — Wie 
ſteht es mit den Kriegen, welche Preußen ſeit dem Jahre 
1740 geführt? — Rufe zur Sache! Dr. Ewald: Ich bin 
bei der Sache. 

Präſident: Wenigſtens kann ich nicht grade behaup⸗ 
ten, daß ſie ſich weit von der Sache entfernten. (Heiter⸗ 
keit.) Dr. Ewald fortfahrend: Die Geſchichte dieſer Kriege 
iſt durch die Schuld preußiſcher Hiſtoriker einſeitig darge⸗ 
ſtellt und dies iſt eine Landplage, die ſchon in die Schulen 
eingedrungen iſt (Heiterkeit) und die falſche Anſicht hat 
leider diesmal auch in der Thronrede Ausdruck gefunden. 
Mit einer einzigen Ausnahme ſind alle von Preußen ſeit 
1740 geführten Kriege vermeidbar und daher ungerecht ge⸗ 
weſen (oho!); fie find jo leicht möglich geweſen, weil der 
Kriegsſchatz da war und man auf der Lauer lag. (Ge⸗ 
lächter.) An dieſem Kriegsſchatze klebt der Fluch vieler 
mörderiſchen Schlachten, welche hätten vermieden werden 
können, an dieſem Kriegsſchatze klebt der größte Theil der 
Schuld der inneren Verſumpfung u. zuletzt der Zerſtörung 
Deutſchlands. (Lachen.) Der Kriegsſchatz vermehrt nur 
die Greuel des Krieges. (Großes Gelächter.) 


Bei der Spezialdiskuſſion wird $ 1 nach unerhebli⸗ 
cher Debatte angenommen. — Ueber 8 2, der in zweiter 
Leſung nachſtehende Faſſung erhielt: „Bei eingetretener 

Verminderung des Beſtandes von 40 Millionen Thaler 
iſt, bis zur Wiederherſtellung deſſelben, der Reichskriegs⸗ 
ſchatz durch Zuführung 1) der aus anderen als den im 

Reichshaushaltsetat aufgeführten Bezugsquellen fließenden 
Finn men des Reichs, und 2) im Uebrigen nach der 
arlher durch den Reichshaushaltsetat zu treffenden Be⸗ 

eng zu ergänzen,“ erhebt ſich wiederum eine längere 
Fries beantragt, die Worte: „durch Zuführung 

| bis 2) im Uebrigen“ zu ſtreichen. — Finanzmi⸗ 
amphauſen bittet um Ablebnung dieſes Antrages 
u nahme des $ 2 nach dem Beſchluſſe der zweiten 

in welcher den jetzt in Preußen beſtehenden Zu⸗ 
gegenüber ein großer Fortſchritt liege. — v. Kar⸗ 
icht in demſelben Sinne, während Dr. Hänel die 

ung von unbeſtimmten Fonds und Einnahmen an 

inen Kriegsſchatz für unkonſtitutionell erklärt. Dies jet 

auch das Bedenken geweſen, welches den verſtorbenen 
wellen eine jo ſcharfe Stellung gegen die dauernde In⸗ 

5 inen des preußiſchen Staatsſchatzes einnehmen ließ. — 
v. Bennigſen. Die Auffaſſung der Nr. 1 des $ 2, 
wie ie der Finanzminiſter bei der zweiten Leſung aus⸗ 
entſpreche keineswegs derjenigen der Kommiſſions⸗ 
mitalieder, welche den § formulirten; der Reichstag werde 
aber hoffentlich im Etat dafür ſorgen, daß ſeine Auffaſ⸗ 


Keſung 


drückte, 


Weiber, Iſt das eine Behauſung der Furien, iſt das 
de Kriegsgeſchrei der Amazonen, iſt das der Aus⸗ 
| bench unbändiger Freude und Orgienluſt? Das iſt der 
Jelchentanz, durch den das Weib ihren Schmerz vertobt. 

Die Männer aber verbringen bei Kaffee und in Ta⸗ 
batwolken gehüllt die „Nacht der Einſamkeit“ mit ihren 
Freunden und Nachbarn vor dem Hauſe oder in einem 
nahen Hofraum. Beim Ein⸗ und Austritt jedes theil⸗ 
nehmenden Nebenmenſchen, auch wenn er bloß gekommen 
wäre um ein Schälchen Kaffee zu ſchlürfen, erheben ſich 
die beidtragenden, die man mit herkömmlichen Redensar⸗ 
ten, wie: „So iſt der Weltlauf, jo ſeid ihr doch noch 
aun Leben“, zu tröſten ſucht. Es entſpinnen ſich Son 
der und Gemeingeſpräche, an denen einige der Trauern⸗ 
deen lebhaft Antheil nehmen, während andere in Thrä⸗ 
nen gebadet, ſtumm in der Ecke ſitzen. In einer Neben⸗ 
flammen bemühen ſich hagere Schulmeiſter mit dem Ab⸗ 
lungen des „nicht zu bezweifelnden Buches“, oder brum⸗ 
men ein tauſendfältiges Allah, um Gott zu zwingen, ſich 
de armen Seele des Heimgegangenen zu erbarmen. Dies 
fee Frauerempfang mit Kaffee dauert, wenn der Todte 
1 ein Erwachſener iſt, drei Tage lang, und die näheren 
et und Freunde bleiben zuſammen und halten 


eln gemeinſchaftliches Mahl. 
An den folgenden Tagen hören wir in dem Trauer⸗ 
. hauſe einen jo ſchmerzensvollen halblauten, langſam mo⸗ 
 notonen Klagegeſang eines Weiberchors tönen, untermiſcht 
dit Meinen und Schluchzen, daß wir den Schmerz des⸗ 
jelben durch Mark und Bein mitfühlen. Noch nach Jah⸗ 
zen heweint eine Mutter oder Gattin ihren verſtorbenen 
Liebling fo, indem ſie an gewiſſen Wochentagen oder an 
beſtimmten, dem Gedächtniß der Todten geweihten Tagen 
8 des Jahres ihre Freundinnen, Nachbarn, Baſen und be⸗ 
deingeübte Klageweiber verſammelt, um ihr be⸗ 
ies Herz auszuſchütten, während die Männer einen 
eskreis um ſich verſammeln und zum Andenken an 
i Deritorbenen den Koran verleſen laſſen. Und die 
i beſte gehen nicht vorüber, ohne daß das Grab 
J en be icht wird, wie wir oben geſehen. So ehrt 
am feine Todten. 
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ſung die maßgebende bleibt. Glücklicherweiſe ſei das 
Budgetrecht des Reichstages viel genauer präziſirt und 
umfaſſender wie das des preußiſchen Landtages; erſterer 
brauche nur die ihm verliehenen konſtitutionellen Rechte 
anzuwenden, um allen Veilletäten zu entgehen. Daß die 
zufälligen, gewiſſermaßen vom Glücke abhängigen Einnah⸗ 
men in den Reichskriegsſchatz fließen, dagegen hat Red⸗ 
ner nichts einzuwenden, aber er verlangt mit Entſchieden⸗ 
heit, daß die Laſten des bisherigen preußiſchen Kriegs⸗ 
ſchatzes auf alle deutſche Schultern gleichmäßig vertheilt 
werden. — In namentlicher Abſtimmung wird der An⸗ 
trag Fries mit 171 gegen 120 Stimmen abgelehnt, der 
$ 2 in der Faſſung der zweiten Leſung genehmigt. — 
§ 3 findet ohne Diskuſſion Annahme und ebenſo in der 
definitiven Schlußabſtimmung das ganze Geſetz. 

Der Präſident verlieſt ſodann ein Einladungsſchrei⸗ 
ben des Berliner Magiſtrats zur feierlichen Enthüllung 
des Schillerdenkmals, und ſchließt darauf die Sitzung um 
4% Uhr. — Nächſte Sitzung morgen 12 Uhr. 


Deut ſch la n d. 


Berlin, den 6. November. Fürſt Bismarck hat in 
der letzten Reichstagsſitzung behauptet: nach jedem der 
drei Kriege ſeien wir konſtitutioneller geworden. Wenn 
damit hat geſagt werden ſollen, daß die Eintracht der 
Regierungen und der Volksvertretung durch die letzten 
Kriege nicht geſtört, ſondern gefoͤrdert worden, ſo wird 
man dem allerdings nicht widerſprechen können; was aber 
die freiheitliche Entwickelung anlangt, ſo hat dieſe keines⸗ 
wegs Schritt gehalten mit der großartigen Entwickelung 
Deutſchlands in der Richtung der Machtverhältniſſe. Die 
Garantien der persönlichen Freiheit ſind noch ſehr mangel⸗ 
haft, die Preßfreiheit eine ſehr beſchränkte, die Sicherheit 
des Einzelnen gegen die Willkür der Beamten eine ſehr 
bedingte. Es fehlt die Miniſterverantwortlichkeit, das 
Recht der Steuerkontingentirung, ſowie alle diejenigen 
Rechte, welche zum Vollbegriff des Konſtitutionalismus 
gehören. So wenig wir auch leugenen wollen, daß die 
letzten Kriege durchaus nothwendig waren, ſo bleibt doch 
nicht minder wahr, daß die Freiheit keine Seide ſpinnt 
im Kriege. 

— Wie Breslauer und Leipziger Blätter übereinſtim⸗ 
mend melden, hat Profeſſor Dr. Stobbe in Breslau einen 
Ruf nach Leipzig angenommen, um dort in der juriſtiſchen 
Fakultät den zum ſächſiſchen Staatsminiſter ernannten 
Profeſſor Gerber zu erſetzen. Unter den Germaniſten der 
jüngeren Generation (Profſſor Stobbe hat noch nicht das 
kanoniſche Alter erreicht) iſt Profeſſor Stobbe als Schrift⸗ 
ſteller jedenfalls der fruchtbarſte und verdienteſte Gelehrte, 
als Docent einer der anregendſten Lehrer, ſo daß durch 
ſeine Berufung die Anziehungskraft, welche Leipzig in 
höherem Maße als irgend eine andere deutſche Univerſität 
neuerdings bewährt hat, ganz gewiß noch wachſen wird. 
Es ift ſehr zu beklagen, daß das preußiſche Univerſitäts⸗ 
weſen dem wiſſenſchaftlich jo hoch ſtehenden Gelehrten 
keinen ihn befriedigenden Wirkungskreis zu bieten vermochte. 
— Die nach der hieſigen „Volkszeitung“ gebrachte 
Notiz, daß die bekannte Mühlhauſener Firma Dollfuß vom 
1. Januar ab eine große Niederlage ihrer Fabrikate hier 
in Berlin errichten werde, wird von Herrn Dollfuß in 
der „Neuen Mühlhauſer Zeitung“ als durchaus unbe⸗ 
gründet bezeichnet. 

— Die Führer der hieſigen Socialdemokraten hat⸗ 
ten ihre Namen geſtern wieder einmal zu einer großen 
Volksverſammlung entboten und die Tagesordnung: „Die 
Dotation der Generäle und das Elend der Landwerhrleute“ 
war intereſſant genug zur Erklärung der dichtgedrängten 
Menge, welche ſich zur ſocialdemokratiſchen Section ein⸗ 
gefunden hatten. Aber die große Frage fand nur ein 
„kleines Geſchlecht“. Die Discuſſion glich einer eintöni⸗ 
gen und einſchläfernden Sahara-Wüſte, in die ſelbſt die 
beiden ganz nnnöthig anweſenden Polizeibeamten keine Ab⸗ 


wechſelung zu bringen vermochten, ſondern nur den Griffel 


anſetzten, wenn der Pegaſus irgend eines enragirten So⸗ 
cialdemokraten in tollen Bockſprüngen mit dem Reiter 
durchzugehen drohte oder wenn fie felbft, die fo unfreiwil⸗ 
ligen Theilnehmer an dieſer Sonntags-Andacht, in blumen⸗ 
reicher Sprache etwas unſanft „gekniffen“ wurden. Der 
Vereinspräſident, Herr Haſenclever bahnte den Weg für 
die folgenden oratoriſchen Gaukler durch folgende Aus⸗ 
führungen: Wenn einerſeits eine Geldgratifikation, als 
ein nur bei Schacherjuden ſchwer wiegender Factor, als 
eine „Ehrengabe“ nicht anerkannt werden könne, jo müſſe 
man doch conſtatiren, daß es für die mit hohen Gehältern 
und Ehren bedachten Generäle und Staatsbeamten min⸗ 
deſtens überflüſſig ſei, eine Dotation zu gewähren. Der 
arme Reſerviſt und Landwehrmann, der Weib und Kind 
in Noth und Elend zurückgelaſſen, habe an ſeinem Platze 
mindeſtens gerade ſo viel geleiſtet, wie ein Bismarck, 
Moltke, Goeben an dem ihrigen und wenn man den 
Kaſſen dieſer Landwehrleute einen Hungerlohn als „Dar— 
lehen* reiche, wenn dieſes „Darlehen“ außerdem auf 
alle Weiſe verbittere, ja ſelbſt bis heute noch nicht 
einmal ganz vertheilt habe, ſo müſſe man conſta⸗ 
ſtatiren, daß Regierung und Reichstag gleiche 
Schuld tragen an dieſem ſchreienden Mißverhältniß. Hr. 
Hafenclever beantragte deshalb eine Reſolution, in welcher 
dieſen beiden Geſetzfactoren die entſchiedenſte Mißbilligung 
ausgeſprochen wird. Die Reſolution wurde natürlich ein⸗ 
ſtimmig angenommen, nachdem noch die Koryphäen der 
Anbeter von Tölcke's Stock die Pinſelſtreiche des Präſi⸗ 
denten zu einem Gemälde umgeformt hatten, um welches 
in wirkſamſter Zuſammenſtellung ein immerarüner Kranz 


— 


der packendſten ſozialiſtiſchen Schlagwörter prangte, als 4 


da find: Sorkaldemokratiſcher Staat, Arbeitervereinigung, ro⸗ 
Marchirſch'ſcher Scheinliberalismusꝛc. Ein phan⸗ 


x Sandarbeiter aber prophezeite mit Kaſſandraſtimme, 
die jetzt ſo ſchnöde behandelten Kriegsknechte in went 


gen Jahren, wenn der Kaiſer wieder rufen wird, vielleicht f 
ſich die Zimmerer und Maurer zum Muſter nebmen und 4 
ſocial⸗gemüthlich erklären: „Wir machen Strike“. 5 
— — — — — 
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Oeſterreich. Wien, den 4. Noobr. Der n 
Miniſterpräſident in Oeſterreich, Baron. 
hat ſeine Aktion begonnen mit der Auf 
tage von Böhmen, Mähren, Kraia, Dheaijlerrus 
zien und der Bukowina, alſo aller jenige? mi 1 
in welchen die deutſche Verfaſſungspartei die 1 
hatte. So entſchiedenes Zeugniß nun auch die, Rn 
gel für das Feſthalten der neuen Regierung an der Ver 
faſſung ablegt, jo genügt fie doch keineswegs der deunſch⸗ 
nationalen Partei, die vielmehr nur in der direkten Wahl 5 
zum Reichs rathe die Bürgſchaft einer konſtanten gedeihli⸗ 
chen Entwicklung der öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie 
erkennt. Die föderaliſtiſchen Beſtrebungen in Oeſterreich 
werden nur vereitelt werden können, wenn man ihnen die 
Grundlage, auf der fie noch heute verfaſſunssmäßig be 
ruhen, die landtägliche Baſis des Reichsraths entzieht, 
d. h. wenn die Wahlen zum Reichsrathe nicht aus den 
Landtagen, ſondern unmittelbar aus dem Volke ſelbſt her⸗ 
vorgehen. So lange der Reichstag von der Gnade der 
Landtage lebt, ſo lange kann jeder Miniſter ſich mit den 
Landtagen gegen den Reichsrath verbünden, während der 
Reichsrath erſt dann feſt konſtituirt und parlamentariſch 
frei iſt, wenn er aus allgemeinen direkten Wahlen her⸗ 
vorgegangen iſt. Ob nun die neue Regierung dieſe Wahl?“ 
reform durchführen wird, iſt noch ſehr zweifelhaft, und 
darum iſt die Dauerhaftigkeit des neuen Miniſteriums 
und der Sieg der deutſchen Verfaſſungspartei noch kei⸗ 
neswegs verbürgt. Oeſterreich hat in den letzten Dezen— 
nien ſchon fo viel Wandelungen durchgemacht, daß feine < 
Entwickelung auch jetzt noch nicht zum feſten Abſchluſſe 
gekommen erſcheint, wenn nicht der landtäglichen Anarchie 
durch die Souveränetät des Reichsraths ein Ende ges 
macht wird. 

Prag, d. 4. Novbr. Landtag. Das kaiſerliche 
Reſkript wurde, nachdem es verleſen, der Dreißiger⸗-Kom⸗ 
miſſion zur formalen Behandlung übergeben. Der Oberſt⸗ 
landmarſchall eröffnete, daß ihm eine Regierungsmitthei⸗ 
lung zugekommen ſei, wonach der Landtag in kürzeſter 
Zeit geſchloſſen werden wird. Die nächſte Sitzung wurde 
auf den 8. anberaumt. — Die „Politik meldet, Statt⸗ 
halter Graf Chotek habe geſtern ſeine Demiſſion über⸗ 
reicht; ſie bemerkt dazu: „Der Rücktritt des Grafen 
Chotek wird allerdings auf das Verhalten der Landtags- 
abgeordneten den letzten Ereigniſſen gegenüber nicht ohne 
Einwirkung bleiben.“ 

Frankreich. Paris, 3. November. Der Kriegs⸗ 
miniſter hat unter dem 27. October an die Generalcome 
mandanten ein Rundſchreiben geſandt, in welchem er die 
Lage der jungen Soldaten aus den an Deutſchland abge⸗ 
tretenen Provinzen beſpricht, welche ſich gegenwärtig in 
ihrer Heiuath kraft zeitweiligen Urlaubs befinden. Die⸗ 
jenigen Soldaten, welche ſich für franzöſiſche, Nationalität 
entſcheiden, müſſen, wenn ſie dieſe Formalität erfüllt ha⸗ 
ben, zu den Corps treten, denen fie angehört haben, um 
ihre Dienſtzeit zu beenden. Diejenigen, welche ſich für 
die deutſche Nationalität erklären, find durch dieſen Act 
ſelbſt ihrer militäriſchen Pflichten Frankreich gegenüber 
entbunden. Dieſe Kategorie junger Leute braucht in 
Deutſchland felbſtverſtändlich nicht in das ſtehende Heer 
einzutreten, da nach dem neuen Militärgeſetz für Elſab⸗ 
Lothringen nur die jungen Leute, welche vor dem 1. Ja⸗ 
nuar 1872 ihr zwanzigſtes Jahr nicht erreicht haben, 
militärpflichtig find. 

Der „Conſtitutionnel“ berichtet, daß für die Geſandt⸗ 
ſchaft in Berlin noch keine geeignete Perſönlichkeit gefun⸗ 
den ſei und fügt hinzu: „Die Regierung befindet ſich bei 
der Beſetzung dieſes Poſtens in Verlegenheit. Sie ſucht 
einen Mann, welcher ſehr viele Eigenſchaften verbinden 
ſoll: er ſoll deutſch ſprechen und die Feinheit dieſer 
Sprache verſtehen, genügende adminiſtrative und militätte 
Ihe Kenntniſſe befigen, um Alles zu ſehen, Alles zu bö- 
ren und Alles zu errathen, er ſoll zugleich einen Namen 
von gutem Klange führen und eine hohe Stellung in der 
Diplomatie einnehmen, damit feine Ernennung nicht zu 
ſehr an die Bürgerrepublik erinnert und die deutſche Em⸗ 
pfindlichkeit nicht beleidigt. Wenn man ſelbſt den gegen⸗ 
wärtigen Kandidaten die Geſandten der geſtürzten Regie⸗ 
rung beifügt, wird ein Phönix ſolcher Art nicht leicht zu 
ſinden ſein.“ a 

Schweden. Stockholm, 28. October. Die gro 
ßen von Grönland angekommenen Meteorfteine ſcheinen 
einen wiſſenſchaftlichen Streit bervortufen zu wollen, bei 
welchem es fich um den kosmischen (ſideriſchen oder himm⸗ 
liſchen) oder rein telluriſchen Urſprung dieſer großen, aus 
gediegenem Eiſen beſtehenden Blöcke handelt. Es wird 
nämlich gegen die bisher herrſchende Annahme, daß ſie 
aus dem Aether herabgefallene Meteore find, behauptet, 
daß ſie aus dem Innern der Erde ſtammen und von 
AR mit dem hervorbrechenden Baſalt in die Höhe geho- 

en find. 

Italien. Rom, 31. October. Wie die Leſer ſich 
entſinnen werden, erließ eine Anzahl von Profeſſoren der 
hieſigen Univerſität im Frühjahr d. J. eine Adreſſe an 
Herrn v. Döllinger, worin die Zuſtimmung zu ſeinem 
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1 Vorgehen hinſichtlich des Infallibilitätsdog nas ausge⸗ 

brochen wurde. Dieſe Angelegenheit hat gegen wärtig Fol⸗ 
Zen gehabt, welche die Exiſtenz des gegenwärtigen Mini⸗ 
ſteriums, und zum mindeſten des Unterrichtsminiſters Herren 
Correnti, in hohem Grade gefährden. An der Spitze der 
Bewegung, welche zu der Adreſſe führte, ſtand der auch 
in Deutſchland bekannte Sprachvergleiche: Lignana, ent⸗ 
ſchieden eine der bedeutendſten Kräfte der hieſigen Uni⸗ 
verſität. Derſelbe wurde vor ein n gen zu dem Unter⸗ 
richtsminiſter gerufen, und von amgkaangen, ſich unter 
Gehaltserhöhung an eine ande ulverſität verſetzen zu 


e 


laſſen. Herr Correnti ſetzle brofeſſor auseinander, 
daß die italieniſche Reiter ung mögliche tyun müſſe, 


um ſich mit der Jurte zu verſöhnen, und beſchwor den⸗ 
ſelber ſich im Sutereffe des Vaterlandes in die Verſetzung 
zu fügen. Herr Lignana dagegen erklärte: er werde ſich 
nimmermehr dem Anſinnen des Miniſters unterwerfen, 
und legte ſofort feine Profeſſur nieder. Die Sache hat 
einen furchtbaren Sturm in der italieniſchen Preſſe her⸗ 
vorgerufen. Nicht nur Zeitungen der Oppoſition wie die 
„Reforma“ und der Neapolitaner „Pungolo“, ſondern 
auch ſelbſt Blätter, welche ſonſt mit der Regierung durch 
Dick und Dünn gehen, wie die „Libertä“, brechen den 
Stab über das Vorgehen des Miniſters. Uebrigens dürfte 
die Angelegenheit mit dem Stadium, in welchem ſie ſich 
gegenwärtig befindet, noch nicht ihr Bewenden habe. Herr 
Lignana ſoll nämlich perſönlich von dem Unterrichtsminiſter 
aufgefordert worden ſein, die Adreßbewegung in Seene zu 
ſetzen, und ſoll Briefe deſſelben befigen, welche dieſe That 
ſache ſchlagend beweiſen. Kommen dieſe Briefe, wie zu 
erwarten ſteht, zur Veröffentlichung, dann dürften die 
Tage des Unterrichtsminiſters gezählt ſein. Doch iſt die 
Angelegenheit vielleicht von noch tiefer greifenden Folgen. 
Es ſcheint nämlich kaum glaublich, daß der Unterrichts⸗ 
miniſter es auf eigene Hand gewagt haben würde, einem 
der bedeutendſten italieniſchen Gelehrten in dieſer Weiſe 
zu begegnen. Vielmehr hat hierbei vermuthlich der College 
vom auswärtigen Amte ſeine Hand im Spiele. Die öffent⸗ 
liche Meinung ſpricht dies unumwunden aus, und fügt 
bei, daß Herr Nigra der italieniſchen Regierung Inſtrue— 
tionen von Paris mitgebracht habe, welche dahin lauteten, 
der Curie durch Entfernung der Urheber der Adreſſe Ge— 
nugthuung zu geben, und daß das italieniſche Amt bei 
dem Zucken der Wimper des Chefs der franzsſiſchen 
Evxecutive von dem üblichen Zittern befallen worden ſei. 
: Perſien. Aus Ispahan meldet ein Privattele⸗ 
gramm vom 1. November: „Die Hungersnoth macht rei⸗ 
ßende Fortſchritte. In Ispahan allein leiden 20,000 
Perſer, 500 Chriſten und 1500 Juden.“ f 
Japan Die merkwürdige Umgeſtaltung der Dinge 
in Japan verdankt ihr Daſein einem Erlaſſe des Mikado's, 
deſſen weſentlicher Inhalt folgender iſt: 
5 Wenn wir wirklich wünſchen, unſer Volk glücklich zu 
machen und ihm eine ehrenvolle Stelle unter den Voͤl— 
kern zu gewinnen, müſſen wir tbätig und entſprechend 
handeln. Es kann dies unſerer Meinung nach nur durch 
die Konzentration der National- und Regierungsgewalt 
3 geſchehen. Vor Kurzem ſah ich mich veranlaßt, die Macht 
der Prinzen zu der von Gouverneuren zu reduziren. 
Einige dieſer Prinzen jedoch mißachteten dieſen Befehl. 
| Dies bedaure ich, denn das einzige Heilmittel liegt in 


der Abſchaffung der alten feudalen Territorialtheilungen. 
Euch nun, die Ihr Autorität beſitzt, befehle ich, das 
Unpraktiſche abzuſchaffen, alle unnöthigen Ausgaben zu 
vermeiden und alle zweckwidrigen Geſetze zu vernichten. 
Mit dieſem Erlaſſe war der Urtheilsſpruch über die 
Feudalen gefällt. Sie find nach der Hauptſtadt citirt, 
werden daſelbſt refidiren und ihr bisheriges großes Ges 
on entlaſſen müſſen. Die Regierung übernimmt die 
ahlung ihrer Schulden und die Einlöſung des von ih⸗ 
nen ausgegebenen Papiergeldes. Das Laud iſt mit die⸗ 
ſem Wechſel vollſtändig einverftanden, und Widerſtand 
von Seiten der Prinzen iſt um ſo weniger zu erwarten, 
als nur 4 darunter Reichthum und Einfluß befigen, dieſe 
4 aber jetzt Miniſter des Mikados ſind und ihn auf den 
Thron ſetzten, nachdem ſie vor vier Jahren die Dynaſtie 
des Taikun geſtürzt hatten. — In Japan glaubt man, 
daß die Erſchließung ſämmtlicher Landeshäfen für das 
Ausland eine von der Regierung bereits beſchloſſene Maß⸗ 
regel ſei. 


Provinzielles. 
| Marienburg, 4. Novbr. Auf den Antrag des 
Magiſtrats wegen Normirung der Beſoldung aller hieſi⸗ 
gen ſtädtiſchen Elementarlehrer wurde in der letzten Stadt⸗ 
verordneten⸗ Sitzung einſtimmig beſchloſſen, daß vom 1. 
Jan. ab die Gehälter an die hieſigen Elementarlehrer 
wie folgt gezahlt werden: 1) bei dem Dienſtantritte 
250 Thlr., 2) nach 5 hiefigen Dienftjahren 300 Thlr., 
3) nach 10 Jahren 325 Thlr., 4) nach 15 Jahren 350 
Thlr., 5) nach 20 Jahren 375 Thlr., 6) nach 25 Jah: 
ren 400 Thlr., 7) nach 35 Jahren den beſonders ver⸗ 
dienten Lehrern auf Beſchluß der ſtädtiſchen Behörden 
450 Thlr. f 
Königsberg, 3. November. An unſerem fried⸗ 
De Ort hat man bis jetzt immer ruhig geſchehen laſſen, 
da 


mehrere Geſchäfte, deren Inhaber vor Jahren das 
Prädikat als Hoflieferanten erhalten hatten, dieſelben durch 
Verkauf oder Erbſchaft aber in andere Hände übergegan⸗ 
gen find, nach wie vor das Königliche Wappen an ihrem 
Hauſe behielten und die jetzigen Eigenthümer ſich of⸗ 
lieferanten nennen. Es ih uns unbekannt, von welcher 
Steite dieſer Mißbrauch angeregt iſt, nur ſo viel ſteht feſt, 
de daß das Polizeipräfidium an alle diejenigen Geſchäftsin⸗ 
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haber, welche nicht perſönlich zu Hoflieferanten ꝛc. ernannt 
ſind, die Aufforderung erlaſſen wird, ihre noch führenden 
Wappen zu beſeitigen und ſich der Führung des dabei 
gebrauchten Titels zu enthalten. 

Geſtern gegen Abend wurde in einer Wohnung Hin⸗ 
terlomſe Nr. 11 der Studioſus Gronwald in ſeinem Bette 
als Leiche vorgefunden und ſprechen alle Symptome und 
Beweiſe für eine Vergiftung. 


Verſchiedenes. 

Es ſind neuerdings mehrfach Fälle vorgekommen, 
in welchen deutſche Eiſenbahnarbeiter, welche von Agen⸗ 
ten für den Bau von Bahnen in Rußland geworben 
worden, nach ihrem Eintritt in Rußland die Päſſe von 
dieſen Agenten, angeblich der Controle halber, abgenom⸗ 
men worden ſind. Dies giebt die betreffenden Arbeiter 
gänzlich in die Hand des Agenten, da ein Austritt aus 
Rußland ohne Paß unmöglich und die Erlangung eines 
neuen für dieſe Leute mit großen Schwierigkeiten und 
Koſten verknüpft iſt. Die Arbeiter können daher nicht 
dringend genug vor dieſen Manövern gewarnt werden 
und es dürfte in ihrem eigenen Intereſſe liegen, die mit 
den bezüglichen Agenten abgeſchloſſenen Contracte wenn 
möglich dem nächſten Conſulate bei ihrem Eintritt in 
Rußland zur Einſicht vorzulezen, damit dieſes in den 
Stand geſetzt werde, ihnen gegen Wiederrechtlichkeiten ſei⸗ 
tens der Agenten beizuſtehen. 

Das Bundesgeſetzblatt publizirt das Geſetz über das 
Poſtweſen des deutſchen Reiches und das Geſeßz über das 
Poſttaxweſen, beide vom 28. October 1871. 


Locales. 

— Cürſchmann's Vortrage. Unter ſtetig wachſendem Beſuch 
und Beifall des Publikums hat Herr Türſchmann geſtern den 
urſprünglich auf drei dramatiſche Vorträge bemeſſenen Cyelus 
geſchloſſen. Dem Wunſche vieler ſeiner Zuhörer, welche 
einen Vortrag der „Iphigenie“ von Göthe begehrten, kann 
Hr. T. nunmehr entſprechen, da für den 8. d. M. der Schützen⸗ 
haus⸗Saal dazu ausgewählt iſt. Der dritte Abend, Montag d. 
6. er. brachte uns den Vortrag von Sbakespeare's „Othello“ 
in gleicher Vortreffllichkeit, wie wir „Hamlet“ und „Fauſt“ 
gehört hatten, namentlich war die Characteriſtik des „Jago“ 
und „Othello“ der Art, daß man wohl auf keiner deutſchen 
Bühne beide Rollen gleichzeitig gleich gut ſehen wird, und als 
Glanzpunkte aus beiden Partien möchte Ref. die Rede Jagos 
„thue Geld in deinen Beutel“ und den Schmerz Othellos vor 
und nach dem Morde hervorheben. Alle Zuhörer des Hrn. 
T. theilen gewiß den dringenden Wunſch ihn im Januar k. J. 
wieder hier zu ſehen und zu hören. 13. 

— Guſtav-Adolph-Stiftung. Der Bericht über die 25. Haupt⸗ 
verſammlung des evangeliſchen Vereins der Guſtav⸗Adolph⸗ 
Stiftung, abgehalten in Stettin vom 22. bis 24. Auguſt d. J., 
iſt erſchienen. Wir entnehmen demſelben, daß im Rechnungs⸗ 
jahr 1869—70 die Summe von 187,658 Thlr. 28 Sgr. 6 Pf. 
verſandt wurde an 954 Gemeinden; das ſind 49 Gemeinden 
mehr als in 1868 bis 1869; neu hinzugekommen aber ſind, da 
ältere Pfleglinge entlaſſen werden konnten, 109 Gemeinden. 
Für das neue Rechnungsjahr hat ſich die Zahl der bittenden 
Gemeinden auf 1027 geſteigert. Hülfe, viele Hülfe iſt dringend 
noth. Möge das Jahr, das dem Kriege folgt und ſo manche 
Wunde auch in Elſaß⸗Lothringen zu heilen hat, die Einnahmen 
des Vereins reichlich vermehren. Seine ſegensreiche Wirkſam⸗ 
keit hat mitten in den kirchlichen Wirren unſerer Zeit ein Feld 
der Eintracht und des Friedens geſchaffen. Möge dieſes uns 
erhalten bleiben durch eine ſteigende Zunahme der freiwilligen 
Unterſtützung. Dann wird auch die ſchlechte, oder wenn man 
will gefährliche Klage verſtummen, welche hin und wieder in 
Predigten und Anſprachen darüber erhoben wird, daß dieſes 
Werk nur ein Verein, nicht die evangeliſche Kirche als ſolche 
betreibe. Wer dieſe Klage erhebt, der begehrt, daß die Arbeit 
des Vereins von den Konſiſtorien oder doch unter deren Lei⸗ 
tung vollbracht werde. Das wäre ihr Tod. Sie iſt in den 
Händen frei gewählter Vertreter des Vereins recht eigentlich 
ein Werk des evangeliſchen Volkes; die Freiwilligkeit ſoll ihr 
den Stempel eines reinen Urſprungs auch künftig und ſo lange 
aufdrücken als ſie überhaupt nothwendig iſt. g 

(Nordd. Prot. Bl.) 

— Verein zur Unterstützung durch Arbeit. Derſelbe bat im 
vergangenen Winter 1870/1871, wie bekannt, durch wahrhaft 
ſegensreiches Wirken ſich den verdienten Ruf eines woblthäti⸗ 
gen, heilſamen und dankenswertheſten Unternehmens erworben 
und entzieht ſich das Maaß ſeines Erfolges nach der einen 
Seite auch gewiſſermaßen der allgemeinen Beobachtung, ſo wird 
man doch andererſeits zugeben müſſen, daß der ausgedebnten 
läſtigen Bettelei — läſtig, weil ihre Motive meiſt ungewiß 
für den Angeſprochenen — mit entſchiedener Auffälligkeit in 
dem ſo harten und langen Winter begegnet worden iſt. Für 
Viele aber ift auch in erſterer Richtung häufig Gelegenheit ge⸗ 
geben worden, zu erkennen, daß mit der gebotenen Erleichterung 
und ſtets Arbeit und Erwerb zu finden, dieſe auch mit Aus⸗ 
dauer und gern geſucht wurde. Und nach dieſen Erfahrungen 
verdient denn auch der Fortbeſtand dieſer Vereinsthätigkeit die 
dankbarſte A ennung und muß fein mühevolles Streben von 
den Einſich der Kommune mit Freuden begrüßt — 
aber aud ae unterſtüßzt werden. Zu dieſem Zwecke 
erlaube wir uns heute ga die zum Verkaufe beſtimmten, vor⸗ 
räth en und auf Beitelung in kürzeſter Zeit anzufertigenden 


Artikel; een bieiefben bei vorkommendem Bedarf 
angeleg ee erüchſichtigung zu ımpfeblen. Es find deren: 
wollene und baummollene Strümpfe, mehrere Sorten Manns⸗ 
und Frauenhenden von werihiedenen Stoffen, Unterjacken und 
Unter beute, Ghamis- und Tücher zer. mehrere | 


Sorten Getreide⸗Säcke, die auch ſofort gezeichnet werden, Stroh⸗ 
ſäcke, was Jedes, wie ſchon geſagt, auf Beſtellung und nach 
Auftrag in jeder Qualität angefertigt werden kann. Ebenſo 
werden Federn zum Reißen, ſowie Stühle zum Ausflechten mit 
Rohr und ähnliche Arbeiten gern entgegengenommen. Der 
Winter wird immer, wenn er uns auch weniger hart beſchieden 
ſein ſollte, die gewöhnlichen Wege der Arbeit empfindlich be⸗ 
ſchränken und daber empfehlen wir die bezeichnete Hilfsanſtalt 
allen Edeldenkenden und bemerken noch, daß das Niederlage⸗ 
Lokal ſich jetzt in dem Haufe des Herrn Sztuezko, Bäcker⸗ 
und Altthornerſtraßen⸗Ecke, nicht weit von dem innern Brom⸗ 
berger Thor befindet. 

— Militäriſches. Eine lehrreiche Lectüre bildet die er⸗ 
ſchienene Rang- und Quartierliſte der preußiſchen Armee. 
Während im Jahre 1869 unter 208 Generälen noch 9 Bürger⸗ 
liche waren, weiſt die Liſte unter 275 Generälen nur 10 Bür⸗ 
gerliche nach. Durch den Krieg ſind nur 3 bürgerliche Officiere 
zum Generalmajor avancirt, außer welchen noch 4 Bürgerliche 
mit dem badiſchen Contingent übernommen werden mußten. 
Aus der preußiſchen Generalität vor dem Kriege find nnr noch 
3 Bürgerliche übrig und unter ſämmtlichen Oberſten der In⸗ 
fanterie, welche ein Regiment commandiren, ſind nur 12 Bür⸗ 
gerliche. Die Cavallerie hat gar keinen bürgerlichen Comman⸗ 
deur, bei der Artillerie ſind die bürgerlichen Oberſten über⸗ 
wiegend und unter den Ingenieurs befinden ſich gar 17 bürger⸗ 
liche, gegen 6 adlige Oberſten. Dagegen ſind die Admirale 
und Capitäns zur See bis auf den Prinzen Adalbert ſämmtlich 
bürgerlich. 

— Nterariſches. Prov.⸗Anzeiger). Die humoriſtiſche Lite⸗ 
ratur iſt um einen koſtbaren Beitrag bereichert, welcher in 
ſeiner 13. Auflage uns ſoeben zugeht. Der Titel des Curio⸗ 
ſums lautet: „Der Menſch ſtammt vom Thiere ab“. Ganz 
unumſtößliche Beweisführungen, thierfreundliche Humoreske von 
Dr. Henrico Starke. Königsberg i. Pr. 1871. Preis 5 Sgr. 
Der unter obigem Pſeudonym ſich verbergende Schalk hat es 
verſtanden, nach den verſchiedenſten Richtungen hin, aber immer 
in treffender Weiſe und mit der Waffe friſchen Humors, die 
komiſchen Seiten der Darwin- und Carl Voigt'ſchen Lehre 
bloszulegen. Der Freund des freien Wortes und geſunden 
Witzes, der vor einer recht derben Wahrheit nicht zurückſchreckt, 
wird nicht umbin können, aus dem mit dem Bildniß des Dar⸗ 
win'ſchen Urvaters gezierten Schriftchen neues Wiſſen und — 
unfehlbares Behagen zu ſchöpfen. 


Sörjen: Bericht, 
Berlin, den 6. November 1871. 

Kent: ſchw 
Ruſſ. Banknoten 682 
Warſchau s Tage 82% 
Poln. Pfandbriefe 4%. 71½ 
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Getreide⸗Markt. 


Thorn, den 7. November. (Georg Hirſchfeld.) 

Wetter: hell. Mittags 12 Uhr 2 Grad Wärme. 
Wenig Zufuhr. Preiſe feſt. 

Weizen bunt 126—130 Pfd. 73—76 Thlr., hellbunt 130 
Pfd. 78-80 Thlr., hochbunt 126-132 Pfd. 8182 Fhlr or 
2125 Pfd. 

Roggen, feſt 122 — 125 Pfd. 50 — 52 Thlr. pro 1m. 

Erbſen, Futterwaare 48—50 Thlr., Kochwaare - 
pro 2250 Pfd. 

Spiritus pro 100 Ort. 2122 Thlr. 

Ruſſiſche Banknoten 82%, der Rubel 27 Sgr. — Pf. 

Danzig, den 6. November. Bahnpreiſe. 

Weizenmarkt: heute ziemlich unverändert. Zu notiren! 
für ordinär u. bunt 120—123 Pfd. von 70 -- 73 Tir ro 
126 — 132 Pfd. von 75 — 78 Thlr., hell- und hoch unt und 
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glaſig 125—132 Pfd. von 78 — 83 Thlr., weiß 126— 132 Pf, 


von 82—84 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Roggen friſcher 120-125 Pfd. von 52—54½ Thlr 
2000 Pfd. 

Gerſte behauptet kleine nach Qualität 101—108 Pfd. vr 
Thlr. große nach Qualität 110—115 Pfd. von 50— le 
pr. 2000 Pfd. 5 

Erſbſen, nach Qualität von 49 — 52 Thlr. für ſeh hene 
Waare auch bis 53 —54 Thlr. pr. 2000 Pfd. 1 

Hafer von 40 — 41 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Spiritus ohne Zufuhr 


— 
— 


Amtliche Tagesuotizen. 
Den 7. November. Temperatur: Kälte 3 Grad. Lato rug 
28 Zoll 3 Strich. Waſſerſtand: 1 Fuß 4 Zoll. 


m 
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Bekanntmachung 
0 Die ſogenannten Culmer-, Leibitſcher⸗ 
und Liſſomitzer⸗Chauſſeegeld ⸗Hebeſtellen 
ſollen im Wege bes Meiftgebots für den 
Zeitraum vom 1. Januar 1872 bis dahin 
1873 einzeln verpachtet werden. # 


Einem hieſigen geehrten Publikam wie Umgegend zeige ganz ergebenft au, 
daß ich mich hier als 


Hold⸗ und Silberarbeiler 


niedergelaſſen habe. 

ö Indem ich die ſtrengſte Reellität, ſowohl bei neuen Sachen, als auch bei 
Reparaturen aller Art zuſichere, bitte ich mein Unternehmen durch geneigte Aufträge 
zu unterſtützen. 

Gravirungen aller Art werden ſauber und ſchnell ausgeführt. 
Ihrem Wohwollen mich beſtens empfehlend zeichne 


rate. 


Auction. 


Donnerſtag, den 9. November c. 
Vormittags 9 Uhr 
ſollen auf der Bazarkämpe am Weichſelufer 
verſchiedene ausrangirte Materialien der 
Pontonbrücke, hauptſächlich größere Quan⸗ 
titäten Ankertaue, Rödel⸗ und Spanntaue, 


Doanerſtag, den 23. November d. J. 
ö Nachmittags 4 Uhr 2 
in unſerm Seſſionszimmer Termin an. 


Leinen ꝛc., ſowie eine hölzerne Wachtbude, 
Belagbretter und Holzmaterialien öffentlich 
an den Meiſtbietenden verſteigert werden. 
Thorn, den 31. Oktober 1871. 
Der Wagiſtrat. 
Bekanntmachung. 
In der Nacht vom Montag, dem 9. 
Oetober d. J., zum Dienſtag, find in 
Lenzen bei Nieszawa, in Polen, zwei 
Pferde, ein Fohlen und ein Wagen ge⸗ 
ſtohlen worden. Die Diebe find auf dem 
Fuhrwerke über Preuß. Leibitſch nach 
Mocker, Kreiſes Thorn, gefahren. Der 
Verbleib des Fuhrwerkes ist bisher nicht 
ermittelt. f 
Dias eine Pferd war eine ſiebenjäh⸗ 
rige, dunkelbraune Stute ohne Abzeichen, 
das andere Pferd war ein neunjähriger 
hellbrauner Wallach und hatte einen dicken 
kurzen Hals, am Knöchel des linken Hin⸗ 
terfußes aber den Spath. 
Das Fohlen wal aus dem März 
d. J. und hatte am Kopfe einen ziemlich 
großen Stern. Der Wagen war ein 
leichter, zweiſpänniger Bretterwagen mit 
eiſernen Achren und Beſchlägen. Das linke 
Hinterrad ging etwas ſchief. 
Die Polizeibehörden u. Gensd' armen er⸗ 
ſuche ich um Vigilanz und etwaige Be⸗ 
ſchlagnahme, Privatperſonen aber, welche 
von dem Verbleiben des Fuhrwerkes 


5 N Vormittags 9 Uhr 
an hieſiger Gerichtsſtelle, Terminszimmer 

Nr. 6 im Wege der Zwangs⸗Vollſtreckung 

verſteigert und das Urtheil über die Er» 

x theilung des Zuſchlags 

5 am A. Jannar 1872 

x Vormittags 11 Uhr 

cebendaſelbſt verkündet werden. 

Mi Es beträgt das Geſammtmaaß der 
der Grundſteuer unterliegenden Flächen 
des Grundſtücks: /100 Morgen, der 
Nutzungswerth, nach welchem das Grund- 
ſtück zur Gebäudeſteuer veranlagt worden: 
64 Thaler. 

; Der das Grundſtück betreffende Aus⸗ 
zug aus der Steuerrolle, Hypothekenſchein 
und andere daſſelbe angehende Nachwei⸗ 
fangen können in unſerm Geſchäftslokale 
Bureau 3 eingeſehen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit gegen 

Dritte der Eintragung in das Hypotheken⸗ 
vuch bedürfende, aber nicht eingetragene 
Realrechte geltend zu machen haben, wer⸗ 
den hierdurch aufgefordert, dieſelben zur 
Vermeidung der Präcluſion ſpäteſtens im 
Verſteigerungs⸗Termine anzumelden. 
Thorn, den 3. Oktober 1871. 

Königliches Kreis⸗Gericht 


Der Subhaſtationsrichter. 


Jn 15. Auflage traf bei 4 


ambeck ein; 
Dr. H. Starke's 

15 ſatyriſche Humoreske 
Der Menſch ſtammt vom 
1 Thiere ab. 
Weis eleg. geh. mit Il. 5 Sgr. 


Matjes 
holl. Heringe a 1 Sgr. bei 
A. Mazurkiewicz. 


Hochachtungsvoll 


Carl Bähr, 
Eliſabethſtraße Nr. 2, vis-A-vis dem Herrn A. F. W. Heins, 
Ries ff.. 8 a 
Soeben erſchien und iſt eingetroffen in der Buchhandlung 
von Ernst Lambeck in Thorn: 


anni u an aag agudug 
e syuswvy]og usgpuumag ‘pvaLoQ 
fi ping wgraplodungsitug n -guungunug 


4 bun ojuipjgug -sönudVjyung 
-sbuupjunanmpngQ 


Ein 
Lehr- und gandbuch 


Im 
Anhange 
Die 
allgemeine 
Deutſche 
Wechſel⸗Ordnung. 


richtig ſprechen und 


für alle diejenigen, welche 
ſchreiben lernen 


ſchriftlicher Aufſätze wie fie 
im bürgerlichen und Geſchäfts⸗Leben 
am häufigſten vorkommen 


Dieſer Briefſteller empfiehlt ſich vor allen anderen dieſer Art 
durch feine Reichhaltigkeit, wie auch durch feine große Billigkeit. 
f Der Preis iſt nur 10 Sgr. 


Inſtitutsvorſtänden, Geſellſchaftsdirectionen, ſowie den Herren 
Rechtsanwälten, Gutsbeſitzern, Banquiers um jenftigen 
Induſtriellen und Privaten offerirt porto- und ſpeſenfreie Beſorgung 


von Ankündigungen jeder Art zu Original⸗Tarifpreiſen in ſämmtliche exiſtirende 
Zeitungen des In⸗ und Auslandes 


Rudolf Mosse, 
5 officieller Agent ſämmtlicher Zeitungen. 
Berlin, ferner domieilitt in Hamburg, Frankfurt a. M., Breslau, 
München, Nürnberg, Wien, Prag, Zürich, Strassburg. 


Sämmiliche Aufträge werden am Tage des Eintreffens sofort exact ausge- 
führt. Ein vollständiges Verzeichniss sämmtlicher Zeitungen nebst Original-Preis- 
Courant versende „gratis und franco“. 5 

N.B. Meine Provision beziehe ieh als offieieller Agent von den betr. Leitungen. 


Der größere Theil der löbl. Behörden betraut bereits fort⸗ 
geſetzt obiges Inſtitut mit der Beſorgung ihrer em au 


Wirkung der Malz 


toilette u. Pomade. 

Herrn Hoflieferanten Johann Hoff 
in Berlin. 

Für kahle Köpfe! — Kein Geheim⸗ 
mittel. In 3—4 Wochen erzeugt die 
Johann Hoff ſche Malz⸗Pomade (Fa- 
brik in Berlin, Neue Wilhemsſtraße 1) 
nenen Haarwuchs, wofern die Stellen 
für die Haarwurzeln noch nicht gänz⸗ 
lich abgeſtorben ſind. Sie ſchützt das 
Haar vor dem Ausfallen, erhält die 
Kopfhaut rein und geſund, verhindert 
und entfernt den Kopfſchmerz und 


An Magenkrampf Verdau⸗ 
ungsſchwäche x. N. Leidenden 


wird das faſt 50 Jahre ſegensreich wir⸗ 
kende Dr. med. Doecks'ſche Heilmittel em⸗ 
pfohlen. Schrift darüber gratis in der Exp. 
d. Bl. Das Mittel iſt nur direkt zu be⸗ 
ziehen durch Apotheker Doecks, Harpſtedt 
bei Bremen (früher Barnſtorf). 

Im Verlage von Ernst Lambeck 
in Thorn iſt erſchienen und in allen Buch⸗ 
handlungen ſo wie bei Kalender⸗Verkäufern 
zu haben: f 


Volkskalender 


für die Provinzen 


wird von hohen Herrſchaften ſehr ge⸗ ommern. Poſen u. Schleſien 
ſucht. Viele anerkennende Zuschriften. danke das 9 Pole 10 s, 
— Ebenſo vortrefflich wie Ihre Malz. 1872. 8 
toilettenſeife iſt die Malzpomade i PDnis 8 Jr.. 
al A. 38 1871 Braun in Koep. | n  , 
nitz, 21. Juli 1871. 1 5 N 
Verkaufsſtelle bei 9 u K f len d et 


R. N für die Provinzen 


in Thorn. en 
— — | Preußen, 1 Ka ae 

Holländiſche inge, 8 t au das Schaltjahr are 
Milchner, a 2 . bei week En 1872. 


„EFF 
6% Werden ſogl. 2 kleine Familieawoh⸗ 
E nungen zu beziehen geſucht. Offerten 
abzugeben Weißeſtraße No. 74, parterre. 


Magdeburger Sauerfohl 


bei 


Veran'wortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Natbsbuchdrucke rei von krnst Lambeck. 
N N. REN 40 a 


Ba 


und PBadhtbeditpumgen, von welchen wir 
auf Verlagen gegen Eopfeliengebühren Ab k 
ſchrift ertheilen laſſen, vorher in ue „2 
Regiſtratur einſehen. = Re 


Gebiſſe befindet ſich jetzt Brückenſtr. 3, 
2. Etage und bin ich daſelbſt von 1012 
Uhr Vorm. und von 2—4 Uhr Nachm. 
zu ſprechen. 


150 fette Schaafe 


Den verehrl. Königl. Verwaltungsbehörden, 


dinen und Anchovis in Fäſſern und auf⸗ 


Aal, offerirt 


Elmer und Cabinet 
ist Verſetzungshalber ſofort 


5 
h 
Hierzu ſteht auf f 4 


Puchtbewerber können die Licitations - 


— 


Die Bietungs⸗Kaution iſt af 200 


Thlr. feſtgeſetzt. 


Thorn, den 2. November 1871. 5 
Der Magiſtrat. i 


Mein Attelier für künſtl. Zähne und 2 


H. Schneider. 
Auf vielſeitiges Verlangen 


vierter und letzter Vortrag 
von 

R. Türschmann. a 3 

Mittwoch, den 8. November ex., 7½ Uhr 
im Saale des Schützenhauſes: 1 

Iphigenie, von Sötge. 

Billets A 10 Sgr. find in der Bude 
handlung von Ernst Lambeck zu he 
ben. An der Abendkaſſe 12 ½ Sgr. 5 
Der Saal des Schützenhauſes iſt, 
weil der des Artushofes bereits ander 
weitig verſagt, ſeiner guten Akuſtik halber 
gewählt worden. 8 


Dominium Piontkowo 
bei Schönſee hat 


Nur; zum Verkauf. N 
Herin e die Holländiſchen in 

9 Qualität und Größe über⸗ 
treffend A 1 Sgr. 6 Pf., ſowie ruß. Sar⸗ 


gewogen empfiehlt 1 
Gustav Schnoegass. 
Avis: 
Gänſebrüſte, Keulen, Schmalz, Kie⸗ 


a 


ler Speckbücklinge, Sprotten, Rauch-Lachs, 

fferirt Carl Spiller. 
Engl. Kochſalz u. Viehſalz 
offerirt billſgſt Gustav Schnoegass. 
In der Buchhandlung von Ernst 
Lambeck iſt zu haben: 75 
Hü'fsbüchlein in Choleragefahr. 
Eine Volksſchrift zu Belehrung über 
Urſachen, zweckmäßigſte Berhütung und 
Behandlung der Eholera nach den neueſten 
Erfahrungen. 17 
N 3. Aufl. Preis 4 Sgr. 4 


8 


WW 


2 


Ein Verdeckwagen fteht billig zum 
Verkauf bei Gustav Schnoegass. 
Einen ordentlichen Schaffner ſucht 

EN 0. ‚Budolph Asch. 

Für den Brod⸗ und Mehlverfauf im 
Rathhauſe wird eine gewandte Verkäu⸗ 
ferin geſucht. 
I. Kohnert, Schloßmühle. 
Eine ſilberne Kinderklapper an einem 
blauen Atlasbande befeſtigt, iſt am 5. 
Mts in der Breitenſtraße verloren gegan⸗ 
gen; gegen angemeſſene Belohnung im 
Polizei⸗Bureau abzugeben. 


I 


möblirtes Zimmer, 1 Treppe hoch 


(Pin 
E nach vorn, mit Schlafkabinet, iſt zu 


vermiethen und kann ſofort bezogen werden 
Neuſtadt Nr. 146. 
0 Gustav Zabel. 


Meine möblirte Parterre-Wohnung, 1 Zim 
sine möblirte Pa 1 12 9 
zu ver⸗ 
miethen Neuſtadt, Gerechteſtraße Nr. 95. 
Stadttheater in Thorn. 
ur Eröffnung der Bühne. 
Donnerſtag, den 9. November. „Beckers 
Geſchichte oder Am Hochzeitstage 
Operette in 1 Akt. Hierauf: „Herr⸗ 


mann uud Dorothea. Poſſe mit Ger 
I fang in 1 Akt. Zum Schluß: 
a ſchöne Galathé. 


„Die 


